
davon	bekommen.	Und	dann	er!	Kim	hat	mich
vor	 hinterhältigen	Männern	 wie	 dem	 gewarnt.
Alles,	was	du	möchtest,	Naomi,	mein	Schatz.
Frag	einfach.	 Ich	weiß,	was	der	wollte.	Wäre
er	 mir	 näher	 gekommen,	 hätte	 ich	 ihm	 das
größte	 ›Einfahrt	 verboten‹-Schild	 aller	 Zeiten
über	den	Schädel	gezogen.«

»Bist	 du	 sicher,	 Naomi?«,	 fragte	 Louise.
»Die	beiden	wollten	nur	nett	sein.	Und	ich	hab
dir	 schon	mal	 gesagt,	 hör	 nicht	 auf	 alles,	was
Kim	sagt.«

Selbst	jetzt	glaubte	mir	Louise	noch	nicht.
Die	 hatte	 nicht	 mehr	 alle	 Klöße	 im	 Gulasch.
Was	 musste	 ich	 tun,	 damit	 diese	 Frau	 das
Offensichtliche	begriff?

»Neulich	hab	 ich	wieder	Titanic	 geguckt«,
sagte	 ich.	 »Ich	 muss	 immer	 heulen	 bei	 der
Szene,	 wo	 Leo	 im	Meer	 versinkt.	 Da	 kommt



sie	 zu	mir	und	umarmt	mich,	 als	hätte	 ich	 sie
als	 Ersatzmutter	 gebucht.	 Ich	 hab	 ihr	 gesagt,
sollte	 sie	 noch	 mal	 meine	 Komfortzone
verschmutzen,	 brat	 ich	 ihr	 ne	 Pfanne	 über,
sobald	sie	schläft.	Wenn	ich	fertig	mit	der	bin,
hört	 sie	 die	Vögel	 noch	 zwitschern,	wenn	 sie
sich	 am	nächsten	Tag	die	Krampfadern	 ziehen
lässt.	 Ich	 sag	 dir,	 Louise,	 die	 gehören	 in	 die
Klapse.«

Louise	 schwieg.	 Vielleicht	 hatte	 die
Wahrheit	 ja	 endlich	 mal	 eine	 empfindsame
Stelle	bei	ihr	getroffen.

»Ich	hab	Hunger«,	sagte	ich.	Das	war	nicht
gelogen.	Mein	Magen	 knurrte.	 »Wo	 fährst	 du
mit	 mir	 hin?	 Ich	 will	 nicht	 zum	 Alabama
Chicken	Cottage	 oder	 in	 die	Mississippi	Hen
Hut.	Bei	denen	schmecken	die	Hühner	ranzig.«

Louise	antwortete	nicht.	Sie	hielt	den	Blick



auf	 die	 Straße	 gerichtet.	Zehn	Minuten	 später
bog	 sie	 auf	 den	 Parkplatz	 vom	 McD	 an	 der
Ashburton	Ring	Road.	Sie	 zog	 fünf	Pfund	 aus
ihrem	 Portemonnaie.	 Ich	 befreite	 sie	 davon,
nahm	mein	 Erdmännchen	 und	 war	 weg,	 bevor
Louise	auch	nur	das	N	von	Naomi	rausbrachte.
Am	 Eingang	 vom	McD	 drehte	 ich	mich	 noch
mal	um.	Louise	schüttelte	den	Kopf,	nahm	ihr
Handy	 aus	 der	 Tasche	 und	 gab	 eine	 Nummer
ein.	 Sie	 fischte	 ihre	 halb	 gerauchte	 Kippe
wieder	aus	dem	Handschuhfach,	zündete	sie	an
und	schaute	aus	dem	Fenster.

Ich	 hatte	 gerade	 den	 letzten	 Krümel	 eines
Quarter-Pounder	 mit	 Käse	 verdrückt,	 als
Louise	 ihren	 dürren	 Arsch	 mir	 gegenüber
parkte.	 Sie	 sah	 aus,	 als	 hätte	 sie	 sich	 für	 so
einen	 Wohltätigkeitslauf	 angemeldet,	 ohne



richtig	 fit	 dafür	 zu	 sein.	 »Kommt	 dein	 Typ
heute	nicht	vorbei?«,	fragte	ich.

»Lass	das,	Naomi.«
»Vielleicht	 betrügt	 er	 dich	 ja,	 nagelt	 eine

andere.«
»Naomi!«
»An	 deiner	 Stelle	würde	 ich	 seine	 Eier	 in

den	Mixer	stopfen,	wenn	er	schläft.«
Ich	 trank	 meinen	 Schokomilkshake	 mit

Strohhalm	 und	 versuchte	 den	 nächsten
Kicheranfall	 zu	 blockieren.	 Gelang	 mir	 nicht
so	 ganz.	 Ein	 Schokosprühregen	 spritzte	 über
den	 Tisch	 auf	 Louise’	 braune	 Lederjacke.	 Ein
vorbeigehendes	schwarzes	Mädchen	mit	einem
Tablett	voll	Burger	und	Fritten	 lachte	 laut	 los.
Ich	 stellte	 meinen	 Shake	 ab	 und	 wischte	 mir
mit	 dem	 Handrücken	 über	 Mund	 und	 Nase.
Louise’	 Augenbrauen	 legten	 sich	 um



fünfundvierzig	 Grad	 um,	 außerdem	 passierte
irgendwas	 Komisches	 mit	 ihren	 Lippen.	 Sie
stand	 auf	 zwölf	 Zentimeter	 hohen
Stöckelschuhen	 am	 Rand	 einer	 Klippe.	 Kann
sein,	dass	ich	zu	weit	gegangen	war.

»Tschuldigung«,	sagte	ich.
Louise	zog	schnaufend	und	schnaubend	zum

Tresen	 ab.	 Wenig	 später	 kam	 sie	 mit	 einer
Handvoll	Servietten	und	einem	Kaffee	zurück.
Ich	hatte	den	Tisch	sauber	gewischt	und	lehnte
mich	 mit	 meinem	 Erdmännchen	 zurück,
klemmte	es	mir	zwischen	Arme	und	Bauch.

Louise	 tastete	 in	 ihrer	 Jeanstasche	 nach
ihrem	Telefon.	Sie	schloss	die	Augen	und	holte
zwei	 Mal	 megatief	 Luft,	 betrachtete	 mich
durchdringend.	 »Hättest	 du	 was	 dagegen,	 ein
oder	 zwei	 Wochen	 lang	 bei	 einer	 schwarzen
Familie	 zu	 wohnen?«,	 wollte	 sie	 wissen.	 »Ich


